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Der Weg zum Gral. 
Don Karl geiſe. 
— Meiſter iſt nah, — 
Euch iſt er da!“ 
Goethes „Fauſt“ I, Thor der Engel. 
Wenn wir in der richtigen Weiſe den Gralsweg beſchreiten lernen wollen, 
dann müſſen wir in allem und jedem, was wir tun und laſſen und womit immer 
unſer ſeeliſch-geiſtiges Weſen ſich beſchäftigt — bis in den Alltag hinein! — den 
Chriftus- Jmpuls (und nichts anderes!) in den Mittelpunkt unſeres Cebens 
ſtellen. Denn allein der Chriſtus iſt der zentrale Kern in allem Werden und Be- 
ſchehen überhaupt, nicht nur in Hinſicht der Erdenentwicklung, ſondern in bezug 
auch auf den ganzen Kosmos. Das gefamte Geſchehen „im Himmel und auf 
Erden“ (auf der Erde bis in alle ſogar „unchriſtliche“ Naturforſchung und bis in 
allen Erfindergeiſt hinein !) iſt wirklich letzten Endes und Grundes auf dasjenige 
Einige und Einzige „Prinzip“ oder richtiger Weſen zurückzuführen, dem die ein⸗ MR 
geweihten Griechen den Namen „Eogos” gegeben haben und das ja wirklich hinter 
der „Bodhi“ — dem „Licht der Erleuchtung“ im Buddhismus — ſteht. Wie der 
hl. Auguſtinus ganz richtig geſagt hat: Dasjenige, was wir mit dem Namen 
„Chriſtentum“ bezeichnen, iſt ſchon immer dageweſen, ſchon vor dem Erſcheinen 
des Chriftus auf Erden; nur wurde ihm in vorchriſtlicher Seit ein anderer Name 
gegeben. — Dieſe Einficht darf aber nicht zu der Meinung führen, es könne 
heute durch die Neubeſchreitung irgendeines vorchriſtlichen Heilsweges das wahre 
heil gefunden werden. Eine ſolche Betrachtungsweiſe wäre direkt irreführend. 
Alle vorchriſtlichen Religionen, einſchließlich des Wuotanismus, 
Buddhismus, des Mapakultes der Ureinwohner Mexikos uſw. und des alten 
elitertums, haben fo, wie fie damals der Menſchheit Beglückung . 
nur für ihre ganz ſpezielle Seit Berechtigung und Gültigkeit gehabt und können 
nicht in unſere Gegenwart übertragen werden. 
Weltberechtigung hat heute einzig nur das Chriſtent 
nen Menſchen auch noch gezählt werden, die vom Chriſtentum 
dernommen haben oder dasſelbe ablehnen. Es liegt in — unfeer 2 
jedoch nicht irgendein Gedanke an irgendeine Wiederherft: 
allerlichen (oder „neu- katholiſchen“) „Dogmas“ ( Dort. 
lich „Lehre“ bedeutet), ſondern die wahre Einſicht in — — der 
zu keinem anderen Refultat gelangen! Dadurch, daß der „Cogos“ vor 190 
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die außerirdiſche — kosmiſche — Welt verließ, um aus einer menſchlicheg 
Natur heraus (in der Seit von der Taufe des Jeſus im Jordan) zu wirken um 
dann durch den Kreuzestod auf dem Kalvarienberg — (auf dem vordem ein Dem 
tempel geſtanden hatte) — hinweiſend darauf, daß ausgerechnet an dieſer Stelle 
kosmiſche Ciebe ihr grandiofes Opfer der Selbſthingabe vor alle Well Hi 
ſtellen werde, die Höchſtvollendung feines Menſchentums zu vollziehen, ie 
ſich eine grundſätzliche Wendung im urgewaltigen Geſchehen der ganzen Wen 
In Brahma ⸗Iſhvara-Ofiris⸗Apoll — und wieviel andere erhabenfte Namen! 
ten hier noch genannt werden — haben wir nur die Deckworte für das Eine Ein 
Weſen der Welt, das von Anbeginn an der Cenker und Keiter allen Werdens 
Wandels geweſen iſt — und das zuletzt dann — um am unendlichen Leide 
Menſchheit teilzuhaben und dieſes aufzuheben — der Menſchen Kleid an 
Damit aber vollzog ſich eine fo grandiofe Verwandlung bis in die letzte 
des unendlichen Kosmos hinein, daß nun der Eine Einzige Gott (Brahma⸗Iſhe 
Ofiris — der „Logos“) eben doch nicht mehr in der alten Weiſe verhen 
werden kann! Er muß nun als „menſchgewordener Gott“ und damit als 
Sentrum aller Welt erkannt und in die Mitte aller Anſchauung geſtellt 1 
Damit von da aus hell⸗geſchaut werden kann, wie E R nun unfer ganzes Men 
weſen unmittelbar durchdringt, — nachdem Seine fo mächtige Himmelsam 
in alten Tagen als die Kraft des „Ahurg Mazdao“ vor dem hellen Auge 
Seher aufblitzte) ſich auf dem Gange ſeines dreijährigen Erdenwandelns 
Seinem heiligen Sterben der Erde ganz mitgeteilt hat. 

Damit iſt der Welten⸗„Cogos“ vor 1900 Jahren (der Weltengeiſt, 
früheſte Vorzeit auch den „Geiſt über den Waſſern“ — den „Waſſern des 
göttlichen Daſeins“ — genannt hat) tatſächlich aus der Welt der „jem 
Sphären ausgeſchieden, und kann darum nur noch durch eine Hinwend 
Auges zur Erde — ſtatt, wie einft, zum „Himmel“, dem „Nirvana“ un 
radies“ vorchriſtlichen Suchens und Findens — von der Seele wahrge 
werden! — Nur durch Hinwendung zur Erde können wir heute den 
Welt finden. — Vicht mehr jenfeits der „Sterne“ weilt der „Eine w 
Gott“ aller Volker und Seiten, ſondern im geiſtigen Zentrum der Erd 
Sein glanzvoller Thron. 

Dieſes war allezeit das große und herrliche Wiſſen derjenigen, died 
weg fich erkoren hatten: die Wanderer zum Gral fanden den Logos als, 
im Wachen wie im mitternächtlichen Schlafzuftande im geiſtigen Ringe 
heilig geſprochenen Erde! 

Weil dem fo iſt, daß der Chriſtus (der Weltlogos, dieſer „große: 
aller Welten“) heute nun einzig und allein in Verbindung zur Erd 
werden kann, weil Er jetzt von der Erde und nur von der Erde h 
und in alle Weltenweiten hinaus ſpricht, darum kann heute nicht mehr 
für die alte, die vorchriſtliche Seele berechtigter Kultus noch war 

Das hier Gefagte iſt ſchon zu des Jeſu Seit — noch bevor 
durch den Jeſus ſich offenbarte — von der Schule des Rabbiners J 
und gewürdigt worden und führte damals ſchon zu einer Art „Schisma 
Spaltung) innerhalb des jüdiſchen Volkes, denn die Schule des B abbi 
Hirkano wollte ſich nicht zu einer neuen, innerlich ſich bereits ankünden 
fen Umſtellung bereit finden. An dieſer Nicht-Umſtellung in der Bü 
wahren Heils iſt dann alles weitere Judentum ſchließlich gefcheitert, u 
jener tragiſchen Dekadenz innerhalb der ganzen Judenheit geführt, die de 
Geſamtmenſchheit fo ſchwere Sorge macht. 9 
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Das wollte für diesmal geſagt werden für jene, die Gralsſchüler werben 
oder fein mochten.“) 


S 


Der Geiſt des Abendmahles. 


Don Johannes vom Haff. 


Leiſe kriecht die Dämmerung über den Gelberg hinauf bis zur heiligen Tempel ⸗ 

ſtadt. Es iſt der erſte Tag der „ſüßen Brote“ und das Oſterlamm iſt gegeſſen. 

Um die Tafelrunde Chriſti liegt das bittere Weh der Abſchiedsſtimmung, ſchwebt 

der finſtere Schatten des Verrats. Ein trübes Swielicht erfüllt den dämmernden 

Raum und ein ſchwerer Druck laſtet auf den Gemütern der Jünger. In dem 

Grau dieſer finſteren Stunde erhebt ſich der Meiſter und ſegnet aufgehobenen Hauptes 
ſchweigend Brot und Wein. 

Hein Wort des Vorwurfs kommt über feine Lippen, keine Bitterkeit über 
den Undank der Ciebloſen in fein Herz. Nur eine große Traurigkeit iſt in ihm | 
um die Deiftändnisloftgfeit jener, die lieber in der Gottesferne des Haſſes weiter 
ſchmachten wollen, als ſich an dem geiſtigen Brote zu ſättigen, das er ihnen in 
nimmermüder Liebe gereicht. Nun tut er's in dieſer Abſchiedsſtunde nochmals, 
zum letzten Male, und durch die laſtende tiefe Stille klingen tiefſten Erbarmens 
voll die mahnenden, klagenden Herztöne der verratenen Liebe: „Nehmet, eſſet, das 
iſt mein Leib“ und „Trinket alle daraus, das ift mein Blut, das Blut des neuen 
mit Euch geſchloſſenen Bundes, das vergoſſen wird für viele zur Vergebung der 
Sünden.“ 8 
Ach, ſie nahmen, aßen und tranken mit tiefer Traurigkeit im Herzen, aber 
fie verftanden nicht. So wenig, wie die chriſtlichen Kirchen, die, gleichviel ob fie 
zum Gedächtnis dieſes letzten Tiebesmahles die Hoſtie allein oder das Abendmahl 
in beiderlei Geſtalt reichen, ihre Anhänger lehren, daß Brot und Wein ſich in den 
Leib und das Blut des Herrn verwandeln, wenn der Empfangende ſie in dieſer 
Suverſicht genießt. Transſubſtantiation nennt die Hirche dieſen Vorgang, was ſo⸗ 
viel beſagen will wie Weſenswandlung. Gewiß hat Chriſtus eine Weſenswandlung 
gemeint, aber nicht im Sinne der Kirche, die Materielles wieder in Materielles 
verwandelt wiſſen will, nämlich Brot und Wein in Fleiſch und Blut. 

Es wurde zur Tragik für die Menſchheit, daß ſelbſt Martin Luther den 
Symbolen die Kraft zuſchreiben wollte, die doch nur dem Geiſte zukam, dem 
fie als äußeres Bild entfloſſen.““) Dreißig Jahre lang tobte hierum ein erbitterter 
Kampf — zu Ehren Gottes, der da die Liebe iſt. Und als die Welt des Blut ⸗ 
geruches müde war und der äußere Friede endlich kam, da folgte ihm der innere, 
der Friede des Herzens nicht. Wir ſuchen ihn heute noch. 


*) Das Gralsproblem in ſeinem weiteren, ſo tiefen Ausmaße könnte aus meinem Buch 
„Parſtfal“ (durch den Verlag F. E. Baumaun, Bad Schmiedeberg, oder durch mich felb zu be 
ziehen) weiter zu den Menſchen ſprechen. H. H. 

*) Martin Luther ſtand an einem Feitenwendepunkte, an dem es ihm nicht mehr möglich 
war, den vollen Sinn der ihm ſelber gewordenen Initiation aufzunehmen. Der Geiſt der 7 
zeit nagte ſchon an ihm. In Luther ſehen wir einen der letzten Nachzügler der alten Ein 
hungen, in dem aber dennoch viel vom alten guten Geiſt waltete. Indeſſen nicht genug 
erlöſend in die Zukunft zu wirken. — Es lag aber für die menſchliche Selbſtbewt entfa 
die Notwendigkeit vor, die ſtarken Geiſteskräfte, die dem Urchriſtentum auf de 
waren, eine Zeitlang zu verlieren, um fie von ſich aus neu ſuchen zu gehen — u 
Jetzt iſt die Stunde gekommen, dieſe Einweihung von fi aus zu ern. 5 
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Und doch hat uns der Meiſter den Weg zu ihm gezeigt, ein 9 
feine Zunge war nicht wie der Menſchen Zunge, die das Gerade und 8 
gerne umbiegt. Aber wir müſſen hören lernen. * 
In unſerem inneren Ohre müſſen wir den herzenswarmen Puls 
liebeſuchenden Worte Chriſti vernehmen, an unſerem Herzen ihr bittendes Au 
fpüren: „Caſſet mich ein, ihr toten Menſchenherzen, wandelt euer ſiebloſes 
ſelbſtſüchtiges Weſen um und nehmet den Geiſt der Tiebe auf, der in mir bb; 
habet dadurch den Frieden, den die Welt nicht gibt, den kein Sinnengenuß e 
kein Verſtand ergrübelt, den Gott denen bereitet hat, die ihn lieben.“ 
Brot und Wein find die Nahrung des Leibes, und Fleiſch und Blut 
als Träger des ſichtbaren Kebens, das dahin welket, wie die Blumen a 
Felde und das nach des Meiſters Worten nichts nütze iſt. Wie hätte er ale 
Jünger an fein vergängliches irdiſches Bild erinnern wollen. Aber an jem 
allem Weh dieſer Welt und aller Sünde des Herzens befreiende Ciebeskraft, 
feinem Ceben und feiner Lehre war, wollte er fie gemahnen. Sie follten ſie 
wachrufen, wenn fie beim täglichen Mahle feiner gedachten, denn Brot m 
gehörten damals wie heute zum täglichen Mahle der Völker des Orients. 
Wachrufen heißt rufen! Im Geiſtigen find alle Dinge wirklich, um 
bewußt aus innerſter Seele ruft, dem öffnet ſich der Schrein des Herzens, 
den Helch des heiligen Grales mit den Augen des Geiſtes. Aber es 
ein tägliches Rufen dazu, wenn der Meiſter unfer Bewuß 
Sri ſoll in fein Weſen, von Haß und Selbſtſucht in Fr 
iebe. 
Ehe aber das Gerufene erſcheinen kann, müſſen wir uns reinigen 
danken, Worten und Werken, worauf auch die Fußwaſchung“) nach d 
mahl hindeutet, denn das Reine kann im Unreinen nicht erſcheinen. 
Iſt unſer Wandel rein, fo iſt es auch unfer Herz und wir erkennen, 
eine ftellvertretende Erlöſung nicht geben kann. Der Meiſter zeigte den K 
wir zu gehen haben, in Teben und Cehre vor, und er ließ keinen Swe 
die Welt der Sinne niemals das Reich Gottes in uns, d. H. die Empfin 
der Seele, begreifen kann. In ihr aber allein entſtehen die Schwingung 
an das Herz des Schöpfers tragen. Wir nennen ſie Gebet. 
Wer leer eindrang, der betrat des Grales heiliges Gebiet. Ih 
nichts mehr von der Liebe Gottes. Er ſucht nicht mehr, denn in ihm le 
Beift des Abendmahles. 


* 


Die innere Stimme. 
Aus dem Engliſchen. — Deutſch von Br. Juftus. * 


aft du jemals deine innere Stimme gehört? — Haſt du jeme 
u, friedlichen, vertraulichen Tone Beachtung geſchenkt ? — Und 
ſchon einmal durch ihre Eingebungen geführt worden ? 
Wenn nicht, dann haſt du bisher einen weiſen und mäck 
Du haſt etwas überſehen, das ſoviel Wirklichkeit beſitzt wie dei 
vermögen. — Denke nicht, daß ich beabſichtige, der Intuitio 


„) In der Zeremonie der „Fußwaſchung“ erlebte der Urchriſt die 
lichen Initiation. 


u 


Vernunft ein Coblied fingen. Dazu bin ich zu ſehr von der Wichtigkeit unſeres 
objektiven Bewußtſeins und unſerer objektiven Verſtandeskräfte überzeugt. Gleich⸗ 
wohl möchte ich auch die andere Form unſeres Bewußtſeins, die wir mit em 
Namen „Intuition“ bezeichnen, nicht unterſchätzen. 

Ich bin der Meinung, daß wir für jede Fähigkeit, die uns gegeben wurde, 
Eindrücke von außen aufzunehmen, dankbar ſein und ſie richtig gebrauchen 
lernen ſollen. Die Uraft, die allen Dingen und allem Geſchehen zu Grunde liegt, 
iſt wirtſchaftlicher Art, immer nützlich in irgend einer Richtung, immer dient fie 
einem beſtimmten Swecke. Das iſt eine Tatſache, wenn ihr auch von vielen Seiten 
widerſprochen wird. Wir ſollen uns nicht einbilden, etwas beſſer wiſſen und ver⸗ 
ſtehen zu wollen als die Macht, die uns ins Ceben rief. — Wir haben aber uns 
ſerem objektiven Bewußtſein, unſerm Derftande fo viel Wichtigkeit beigelegt, daß 
wir darüber die kleine innere Stimme ganz vergeſſen, ſie ganz vernachläſſigt haben. 

Und doch iſt dieſe ebenſo real vorhanden und kann ebenſo logiſch nachgewieſen 
werden. Sie iſt tatſächlich auch eine Art Vernunft, eine Vernunft, die an anderer 
Stelle gelegen iſt und in anderer Weiſe in Tätigkeit tritt. 

Ich will hier nicht des weiteren über dieſen Teil unſeres geiſtigen Weſens 
ſprechen, ſondern den Ceſer nur darauf aufmerkſam machen, daß er ihn jedenfalls, 
wie ſo viele andere, vernachläſſigt hat. Tut er das, dann hat er ſich von dem 
beſten Teile ſeines geiſtigen Weſens abgewandt, und das iſt ebenſo falſch und ein⸗ 
ſeitig, als wenn er ſich den Forderungen der Vernunft verſchließen wollte. Die 
Wahrheit liegt auch hier in der Mitte, und unſere göttliche Beſtimmung können 
wir nur erfüllen, wenn wir alle unſere geiſtigen Hräfte zu benutzen und auszu⸗ 
bilden ſuchen. 

Dieſe innere Stimme iſt in einer geradezu beſchämenden Weiſe von der 
großen Menge vernachläſſigt worden — und nur wenige gibt es, die auf ſie hören 
und damit großen Nutzen, körperlichen und ſeeliſchen haben. Aber gleich jedem 
anderen Organe muß fie entwickelt und geübt werden. Bei Nichtgebrauch ver⸗ 
kümmert auch ſie. 

In unſeren jungen Tagen haben wir alle (mehr oder weniger) auf die in⸗ 
nere Stimme gehört. Aber ſpäter, in einer Seit, wo wir den größten Vorteil von 
ihr hätten haben können, wurden wir belehrt, daß alle ihre Anregungen und Zus 
flüſterungen wertlos, bloße JUufionen ſeien. Wir ſchloſſen uns dem Seitseiſte an, 
der für derartige „Närchen“ keinen Platz hat, und die „ſtille innere Stimme“ hörten 
wir nur noch ſelten, bis wir ſchließlich ihres Daſeins uns gar nicht mehr — 
waren. 

Die Frauen, welche in dieſer Beziehung zarter organiſiert find, 2 in der 
Kegel nicht ſo ſchnell bei der Hand, dieſe wertvolle Gabe einfach bei Seite zu 
ſchieben. Sie überraſchen oft das andere Geſchlecht durch ihr intuitives Wiſſen von 
Dingen, die dieſen durchaus dunkel und unbegreiflich erſcheinen oder nur nach in⸗ 
tenfivftem Nachdenken zum Bewußtſein kommen. — Jemand hat einmal 
Fähigkeit der Frauen, manche Dinge ſo ſchnell intuitiv zu — mitt e Zer 
beſteigu g verglichen: Wenn da der Maan keuchend und ſchweißtriefend 
langt, nndet er die Frau bereits oben, bequem fitzend, zufrieden und 1 
Sie wefiß gar nicht, wie ſie auf den Gipfel gekommen ift. Sie 2 
ſich niicht, ſie war einfach oben. N 

Dieſe Eigentümlichfeit der Frauennatur zu ſtudieren 
dann ſicherlich finden, daß dieſe ſchnelle Erkenntnis lg | 
durch einen langen und intenfiven Denkprozeß, ſondern durch die Gabe d 
tion gefunden wurde. Wir ſollen ſie SR 2 net en u \ 
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Zweifel ſetzen, wenn fie „beftimmt behaupten, von einer Sache Kenntnis zu hal 
die uns derzeit noch nicht glaubwürdig oder gar nicht möglich erſcheint.“ 

Ich habe aber auch nicht die Abſicht, den Frauen eine ihnen allein eige 
Babe zuzuſprechen. O nein, die Männer beſitzen vielfach ebenfalls die Gabe 
Intuition, oft ſogar, ohne daß fie davon Henntnis haben, aber bei den Fran 
kommt dieſe Gabe häufiger vor; ſie ſcheinen in dieſer Beziehung dem Urbil 
des Menſchen und damit der Göttlichkeit näher zu ftehen. — Man könnte au 
einfach ſagen: beim Manne ift das Derftandesleben, bei der Frau das Gefi 
leben ſtärker ausgeprägt. Das würde indeſſen nicht genau ausgedrückt ſein 
den Hern der Sache nicht treffen. 


FR 


Worte des Weiſen. 


Selbſterkenntnis iſt die Frucht von Taten der Liebe. Habe Geduld, o Schl 
wie einer, der kein Mißlingen fürchtet und keine Gunſt verlangt. Hefte den 8 
deiner Seele auf den flammenden Stern, deſſen Strahl du bift, der in den licht 
Tiefen des Immerſeins leuchtet, in den unendlichen Gefilden des Unbekannte 

Habe Ausdauer in deinem Bemühen, wie einer, der für alle Seiten 
dauern wird, wie einer, der war, iſt und ſein wird, einer, deſſen Stunde 
ſchlagen wird. 


* * 


* 
Halte dein Herz dem Uebermut ſowohl wie ſchäumender Luſt und daueı 

Schmerz verſchloſſen. Erfülle das Geſetz des Harmas, d. h. ertrage geduldie 

Böſe, das du dir durch früher begangene Fehler geſchaffen haft, bis es & 

iſt. Hüte dich aber, neues böſes Harma zu erzeugen. Beherrſche dein nie 

Selbſt durch das Göttliche in dir. Groß iſt der, der feine Begierde beſiegt, 

noch, in dem das göttliche Ich ſogar das Bewußtſein der Begierde v 

* * 


* 

Behalte die Herrſchaft über deine Gedanken, der du nach unſterblich 
heiten ſuchſt, wenn du das Siel erreichen willſt. Hefte den Blick deiner 5 
das eine reine Licht. das Licht, welches frei iſt von Leidenſchaft. — Hüte 
Seele vor den Schlingen, die dir das niedere Selbſt legt. 


AR 
Nranke Seelen und ihre Beilung. 


Don D. Ammon. 
Handle weder im Augenblicke des Schmerzes, noch beim Ausbruch 8 
nes. Wie lächelſt du oft darüber, daß du fo töricht haft handeln wollen, 
du einige Nächte erſt gefchlafen haft, wenn es dir beſſer geht. Es iſt oft 
kurzer Augenblick, der fo ganz unerträglich iſt, wo wir uns fo namenlos el 
verlaffen fühlen. Du bift viel weniger verlaffen als du glaubſt! Du bi 
unſichtbaren Güte umgeben, die Hilfe und Rettung iſt dir gerade in der 
Ei fo nahe. Aber du fiehft fie nicht, deine Ungeduld wirkt abjto 

e. 


Du mußt dein Siebtes hergeben, dein Kind, und d 
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ferne. Du fühlſt auch die ganze Derlaffenheit, weil du zur Witwe geworden biſt. 
Aber dein Mann hat eine Seele gehabt, die zu einem höheren Beruf beſtimmt 
mar, Du fühlft auch, niemand hat dich ſelbſtlos lieb, kein Bruder, kein Mann, 
fein Kind, kein Freund. Niemand! 

Aber ſelbſtlos lieb haben dich viele, die du nicht fiehft, viele, die dich um⸗ 
ſchweben, viele deiner unſichtbaren Brüder und Schweſtern, die dir als geiſtige 
Führer beſtimmt find. Sie werden dich auf Händen tragen, fie werden dich mit 
ihren Augen leiten, ſie werden dich bewahren, daß du deinen Fuß nicht an einen 
Stein ſtößeſt. Warum fiehft du fie nicht7p Weil du in den Abgrund hinunter⸗ 
blickſt; du brauchſt nicht herunterzublicken. 

Wenn die Angſt, dich, o Seele, umnachtet, fo iſt es nur, weil du zweifelſt. 
Du haſt ſchon Angſt vor dem Gerede der Menſchen. Der Sweifel iſt die Frucht 
des Wohllebens und der Erſchlaffung. Du bift in der Verweichlichung groß ge⸗ 
worden, in einer Ideenwelt, die keinen Kampf von dir fordert, denn du haft an⸗ 
dere für dich denken laſſen. 

Und darum trifft dich das Uebel mit ſeiner Angſt wie etwas Entſetzliches. 
Seelenangſt iſt ein Suſtand, der wie ein Ungeheuer viele unfichtbare Köpfe und 
tauſend Krallen hat. 

Bei den früheren Vehmgerichten wurden Masken und Larven gebraucht, um 
furchtbar zu fein, Auch die Angſt zeigt ſich in fratzenhaften Zerrbildern. Die 
Angſt vor dem Uebel iſt ſchlimmer als das Uebel ſelber. Die Angſt, Unrecht 
getan zu haben, deine Pflicht verſäumt zu haben, ein Wort ausgeſprochen zu haben, 
das jemand beleidigen könnte. Aber dieſe Angſt iſt doch nur das Scho, der 
Widerhall einer Angſt, die du ſelber einmal einem anderen Weſen bereitet haſt. 
Du mußt alles mit Angſt bezahlen, wo du ein Leid gefät haft. Alles kommt 
früher oder ſpäter auf feinen Urheber zurück. Alles, was an der lebenden Kreatur 
einmal vor dir gezittert hat, das wird auch deine Seele erbeben laſſen. Alles, was 
ſich im Schmerz um deinetwillen gekrümmt hat, im Schmerz, den du einer Seele 
zugefügt, kommt als Leidenswelle zu dir zurück. 

Du ſagſt, daß du dir keiner ſolchen Handlung bewußt biſt. Du haſt nie die 
geballte Fauſt erhoben, du haſt niemand ins Elend geſtürzt und doch mußt du 
mehr leiden als mancher Verbrecher. 

Weißt du aber nicht, daß Worte töten können, daß ſie wie ein langſames 
Gift wirken, unter dem die Menſchen dahinwelken. Haſt du nie in Gedanken ge⸗ 
zürnt und damit Unruhe hineingetragen in Menſchenſeelen? Haft du nie andere 
verkleinert, um dich groß zu machen? Haft du kein Begehren nach einem Beſitz, 
der nicht dir gehört ? (Fortſetzung folgt.) 


Geſundheitswarte. 


Die Körperlage während des Ruhens und Schlafens iſt nicht e 
Einfluß auf Wohlbefinden und Geſundheit des Menſchen. Das haben 
Unterſuchungen zweifelsfrei ergeben. Mancher, der ſich ruhelos auf f 
wälzt, würde beſſer ſchlafen, wenn ſich feine Ruheſtätte in der ri 
fände. Das Bett ſoll nämlich ſtets von Norden nach Süden 
Kopfende desſelben ſich auf der Nordſeite befinden. Nur fo e 
normalerweife ganz ungehindert vonftatten, nur fo kann der Lel pre 
Menſchen ſich ohne Störung und rhythmiſch in Uebereinſtimmu 'g mit der 
miſchen Geſetzen und erdmagnetiſchen Wai abwickeln, während 


eine verkehrte Lage leicht Unruhe und Nichtbehagen hen ihn f 
hervorruft, 4 
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Selbſtperſtändlich werden nun durch die Annahme einer richtigen Lage nicht 
ſogleich alle Uebelſtände behoben und krankmachende Urſachen beſeitigt, aber 
Grundlage zu einer Beſſerung, die Möglichkeit eines beſſeren Schlafes 
ift damit gegeben. — Der Ceſer möge es verſuchen. Es würde uns freuen, Wem 
uns von recht vielen Seiten berichtet würde, daß die Befolgung dieſes fo einfache 
Rates ihnen einen beſſeren Schlaf als bisher gebracht hat. 1 


Mitteilungen. 


„Mitteilungen.“ — Wie bereits bekannt gegeben, können weitere Nummern der „IE 
tellungen“ künftig nur an ſolche Perſonen geſandt werden, die der Geſchäftsſtelle in Schmledeber 
oder an den Dorfteher eines Beztefsvereins M. 1,00 für das 1. Semeſter 1928 eingeſandt n 


Verſpätetes Erſcheinen. — Wir bitten die Leſer, ſich durch das verfpätete Erfe 
der „Mitteilungen“ nicht beirren zu laffen. — Die Nummern können immer erſt erf 
der für die Drucklegung der betr. Nummer benötigte Betrag vorhanden iſt. Für die Nun 
1928 find bisher von den Einzelmitgliedern nur wenige Beträge eingegangen. 


Erklärung. — Durch die an dem Gedicht des Frl. Weingarten ind. in Num 
der „Mitteilungen“ vom Jahre 1925 geübte herbe Kritik fühle ſich dieſelbe tief verlegt und glan 
auch, dieſem Umſtande einen Teil ihres Gemütsleidens zuſchreiben zu müſſen. — Wir bedan 
dieſes Dortommnis und wünſchen Frl. Weingarten von Herzen eine möͤglichſt 0 


; Dorto nachhaltige B 
ung ihres Fuſtandes. Geben auch den £ogen des G.⸗O. anheim, in ihrem gemei 
dieſer leidenden Schweſter zu gedenken. 


Berichtigung. — Der Sulzerſche Artikel „Was iſt Myſtik “ auf S. 45 der „Mitt e iii 
eine Fortſetzung, ſondern der Schluß. 


Grals-Abzeichen in geſchmackvoller Ansführung find noch zum Preife von N. 5,— 
800 — zu beziehen von der Geſchäftsſtelle in Bad Schmiedeberg und von Karl Kofi 
ramberg. 


„Die Entwicklung eines Meiſters,“ „Das Große Werk“ von C. A., überſe⸗ 
neu bearbeitet von F. E. Baumann, das neueſte Studienwerk des „G.⸗O.“, wird — 
ni m desſelben hiermit zur Anſchaffung beſtens empfohlen. Es koſtet 5 Mas 
50 g. Porto. 4 


Für Gralſchüler und Gralfreunde. — „ Meſſiaden, Gralfagen und Gral 
eine Schrift zur Orientierung. Preis 50 Pfg. 


Spenden und Fahlungen. — Dom Oktober 1927 bis zum März 1928 find na 
Spenden und SFahlungen für den G.⸗O. eingegangen: K. H., Sch. 53X10 = 50,—, — 
5,50, — Loge Kiel 10,—, — F., M. 4,20, — H. Sch., W. 3,.—, — A. Sch., F. 12, * 
HZ. 8,—, — H. E., Stl. 20,—, — P. G., L. 25, — E. A., Oe. 5,—, — A. W., B. 8 
K. B., Oe. 5,50, — D. M., K. 20,—, — 5 kleinere Beträge: 5,—, — E. P., A. 3,— 
B., O. 10,—, — Schweizer Stelle: 1,50, zuſammen M. 168,50. 1 

Allen freundlichen Gebern unſern herzlichſten Dank! geitung des d 
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Es wäre mir ſehr erwünfdt, in eine direkte briefliche Derbindung mit den m 
unferer Grals bewegung zu kommen. Damit £ebensfragen in den Kreis ere. 
terungen (auch in den „Mitteilungen“ des G.⸗O.) gebrach Das ergäbe 


t werden können. 
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